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Gefährliche Zukunststräume
Seitdem die französische Regierung nach Vichy übergefie-

delt ist, haben sich dort gewisse politische Strömungen be¬
merkbar gemacht , die auf eine Reorganisation Frankreichs
«ach dem Vorbild der autoritären Staaten hinauslaufen.
Wenn man nach den Nachrichten und Verlautbarungen die¬
ser Kreise urteilt , so scheint das früher in Frankreich so
beliebte Wort Demokratie jetzt bei ihnen nur noch sehr nie¬
drig im Kurs zu stehen . Man macht zwar gegenüber der
Vergangenheit noch keinen allzu radikalen Schnitt , weil
man die Gefühle früherer Anhänger und Verbündeter nicht
verletzen möchte . Aber man betont doch deutlich, daß es von
Deutschland und Italien sehr viel zu lernen gibt . Manchmal
hat man fast den Eindruck, als ob gewisse Jmitationsbestre-
dungen wirksam werden , von denen man zugleich auch Eut-
wetter für die künftige« Beziehungen der Völker im euro¬
päischen Raum erhofft.

Die Franzosen können sich nicht wundern , wenn die in
Mchy gesponnenen Zukunftsträume der französischen Rech¬
ten in Deutschland nur mit einer etwas lässigen Aufmerk¬
samkeit betrachtet werden . Wir erkennen gern an , daß sich
gewisse Franzosen nach den niederschmetternden Schlägen
des Krieges um eine Neuordnung ihrer Nation bemühen
«nd datz sie die uralten Fehler einer Unterschätzungoder gar
Verachtung Deutschlands nicht noch einmal begehen möchten.
Aber im Grunde sind dies durchaus rnnerpolitische An¬
gelegenheiten Frankreichs , deren außenpolitischer Wert
außerordentlich gering ist . Auch das deutsch-französische Ver¬
hältnis wird durch derartige Reorganisationsversuche , die
Machstdoch mehr oder weniger Versuche bleiben müssen,
kaum irgendwie beeinflußt . Dieses Verhältnis ist nicht das
frühere zwischen zwei gleichberechtigten Großmächten, die
je nach Können Politik betreiben . Es ist das des Siegers
zum Besiegten, und zwar eines Besiegten, der an dem letzte«
Krieg furchtbare Schuld trägt und besten jetzige Röte aus¬
schließlich auf ein Verbrechen zurückgehen , das von den Ver¬
antwortlichen Frankreichs unter Zustimmung fast der ge¬
samten Nation selbst begangen wurde.

Es ist in diesem Zusammenhang wenig bedeutsam, datz
jetzt gewisse Persönlichkeiten Frankreichs ihre Anschuld au
den vernichtenden Ereignissen herauszustelleu wünschen.

> Diese Männer waren gewiß nicht so verbohrt wie die eigent-
8 sichen Kriegshetzer, die mehr oder weniger im Solde Eng-
^ lands und der jüdischen Freimaurerei standen . Einer von

ihnen , der frühere Minister Bonuet, war auch sicher be¬
reit, den italienischen Vermittlungsvorschlag vor Ausbruch
des polnischen Krieges anzunehmen und sein Land an einer
internationalen Konferenz zur Beseitigung der Kriegs¬
unruhe zu beteiligen . Aber einmal darf man nicht vergessen,
daß diese Tatsache schon aus den deutschen Weißbüchern
bekannt war , so daß sie Herr Bannet heute nur uoch ein¬
mal — und sicher beweiskräftig — unterstreicht . Auf der
anderen Seite ist doch allgemein bekannt , datz die wirkliche
Entwicklung radikal über die letzten Verständigungsapostek
hmwegging. Churchill und Chamberlain waren stärker als
die wenigen Franzosen , die ihr Land nicht an England ver¬
laufen wollten . Das französische Volk aber raste in Weißglut
Segen den deutschen Nachbarn . And auch das Schicksal, das
es unseren Gefangenen bereitete , die jetzt heimkehren, war
so, daß für irgendwie geartete „Freundschaftsangebote " noch
auf lange Zeit hinaus keinerlei Raum mehr vorhanden ist.

Es mag sein , daß die Franzosen heute diese Entwicklung
bedauern. Aber auch Mörder bedauern bisweilen ihre Tat,
wenn sie im Zuchtyaus sitzen . Und um blanken Mord an
Deutschlands Frauen und Kindern und an der Größe des
Deutschen Reiches handelte es sich in den letzten Monaten!
Wir können also verstehen, daß besonders die französischen
Flüchtlinge, die mit deutscher Hilfe wieder in ihre Heimat
Miickkehren, eifrig beteuern , sie hätten es bei ihren wilden
Tiraden im Stil des Dreißigjährigen Krieges nicht so bös
Meint . Sie wären nur dem englischen Einfluß erlegen und
hätten sich ein falsches Bild , von den deutschen Boches und
Hunnen gemacht.

Rein, so schnell vergißt auch ein Volk wie das deutsche
erlittene Schmach «nd erlittenes Unrecht nicht. So schnell
reagiert es nicht auf Anbiederungsversuche oder freundliche
Nachahmungen seiner großen politischen Leistungen . So¬
lange zwischen Deutschland und England unerbittlicher har¬
ter Krieg herrscht» bleibt auch das Tischtuch zwischen Deutsch¬
land und Frankreich zerschnitten. Wir sind zwar nicht rache-
rrfüllt, aber wir sind durch das Schicksal gewitzigt »nd klug
geworden . Wir müssen dafür sorgen» daß sich vergangene
Sünden nicht noch einmal wiederholen unck » die allzu weich»
« öligen unter uns mit falschen Eemütstönen eingeluM
« erden , anstatt einen klaren Kopf zu behalten . Die deutsche
Zakunstsparole lautet uoch auf lange Sicht nicht Frieden,
« »der« — Kampf . Das französische Voll aber hat durch
« iue Niederlage die Freiheit der eigene » Entscheidungen
« diese« großen Schicksalskamps um die Zukunft Europas

verloren . Daran bestchß kein Zweifel « ehr. Das ist«* Faktum.

Große Erfolge unserer U-Boote
In den letzten 6 Wochen 60S 000 VRT . feindlicher Handelsschiffsraum versenkt

Neue wirksame Ersolge unserer Luftwasse gegen englische
Flugplätze , Hafenanlagen und Werke der Rüstungsindustrie
— In den Luftkämpfen des gestrigen Tages wurden 35 feind¬

liche Flugzeuge und ein Sperrballon abgeschossea
DNB Berlin, 11. Juli . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Die schon durch Sondermeldung bekanntgegebenen Er¬

folge der Luftwaffe gegen britische Geleit»
züge haben nach abschließenden Feststellungen zur Ver¬
nichtung von einem Kreuzer von 7ÜÜÜ Tonnen und vier
Handelsschiffen von insgesamt 21 üüv VRT . geführt . Weiter
wurden ein Kreuzer und sieben Handelsschiffe , darunter ei»
Tanker , so schwer beschädigt oder in Brand geworfen , daß
mit ihrem Verlust gerechnet werden kann.

Ferner erzielten unsere Kampfflieger am gestrigen Tage
wirksame Erfolge gegen Flugplätze in Südostengland , gegen
Hafenanlagen an der Süd - und Südwestknste und Werk«
der Rüstungsindustrie . Besonders in einem Munitionslager
bei Pembroke und in den Häsen von Plymouth und Swan¬
sea wurden heftige Explosionen und große Brände beobach¬
tet . Auch die Tanklager von Pembroke «nd Portland sind in
Brand geraten.

Ein feindlicher Angriff auf den FkugplatzAmiens-
Glissy durch sieben britische Bomber endete mit dem Ab¬
schuß aller sieben Flugzeuge , wie auch bereits durch Sonder¬
meldung bekanntgegeben wurde.

Ferner kam es anläßlich eines Angriffes auf einen Ge-
leitzug im Kanal zu einem Luftkampf , bei dem zehn
feindliche Jäger abgeschossen wurden.

In der Nacht zum 11. Juki unterblieben feindliche Ein¬
flüge in das Reichsgebiet.

Insgesamt wurden in den Luftkämpfen des gestrigen Ta¬
ges 35 feindliche Flugzeuge «nd ein Sperrballon abgeschos¬
sen . Sieben eigene Flugzeuge werde « vermißt.

Im Handelskrieg gegen England steigern sich
infolge der günstigen Ausgangsbasis unserer U-Boote di«
Erfolge . So wurden allein in den letzten sechs Wochen bis

!UM 8. Juli 6Ü8 800 VRT . feindlichen Handeisschisssrau « «»
versenkt . Damit ist die durchschnittliche Versenkungsziffe»
vurch U-Boote auf wöchentlich über 100 08 BRT . gestiegen.

Der italienische Heeresbericht
Wuchtige italienische Schläge gegen die englische Flotte . I»
Raum der Balearen : Schlachtschiff „Hood" schwer beschädigtund in Brand gesetzt — Zwei Volltreffer auf Flugzeug¬
träger — Im Jonischen Meer : Zwei schwere Bombentreffer
auf ein weiteres englisches Schlachtschiff — Flottenstützpunkt

von Malta erneut heftig bombardiert
DNB Rom , 11. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht oo«

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
Das Oberkommand oder Wehrmacht gibt bekannt:
Aus weiteren Feststellungen ergibt sich ohne jeden Zweifels

daß während der Operationen am 9. d . M . im Raume den
Balearen Einheiten unserer Luftwaffe das große eng«
lische Schlachtschiff „Hood" (42100 VRT .) schwer
beschädigt und in Brand gesetzt haben.

Der Flugzeugträger „Art Royal" hat ebenfalls
zwei Volltreffer schweren Kalibers auf der Brücke erhalten , wio
sich das aus den photographischen Aufnahmen dokumentarisch
ergibt.

Bei dem SeegefechtimJonischenMeerhat ein un¬
teres englisches Schlachtschiff zwei Volltreffer mit Bomben schwe»
ren Kalibers erhalten . Weitere Nachforschungen sind im Ganges
um über die vom Gegner bei diesem Luftangriff wie auch bet
den vorhergehenden Angriffen südlich von Kreta erlittenen Schü¬
ben genauere Einzelheiten festzustellen.

Am gestrigen Morgen und am späten Nachmittag ist der Seo
flottenstützpunkt von Malta von neuem heftig mit
Bomben belegt worden . Im Arsenal wie auf den im Hafen Re¬
genden Schiffen wurden Brände und Explosionen beobachtet.Drei feindliche Jagdflugzeuge find von unseren Bombern ab¬
geschossen worden . Zwei italienische Flugzeuge stad nicht
zurückgekehrt.

Ein Tagesbefehl Mussolinis
Rom » 12 . Juli . Der Duce hat in seiner Eigenschaft

als Oberbefehlshaber der an den Kriegsoperationen be¬
teiligten italienischen Streitkräfte aus dem Hauptquartier
folgenden Tagesbefehl erlassen:

„Admirale , Kommandanten , Stabsoffiziere und Mann¬
schaften der Flottengeschwader ! Die Flottenstreitkräfte des
faschistischen Imperiums haben am 9 . Juli den ersten Zu¬
sammenstoß mit der britischen Flotte im Mittelmeer auf
der Höhe der Punta Stilo siegreich bestanden . -» W

Der Versuch des englischen Manövers im Mittelmeer
ist gescheitert und die gesteckten strategischen Ziele sind
nicht erreicht worden.

Der seiner selbst bewußte Mut , den Ihr gegenüber
überlegenen feindlichen Streitkräften bewiesen habt , hat dem
Feind mit dem Treffen der Salven Eurer Geschütze be¬
wiesen , daß man sich nicht ungestraft den Küsten Italiens
nähert . Mit den Ueberwasierschiffen haben Unterseeboote
und Marineerkundungs -Flugzeuge mutig zusammenge-
kSmpst. ,

Das italienische Volk ist stolz auf die Ergebnisse dieser
ersten Schlacht . Ich zolle Euch mit dem gleichen Stolz
mein Lob.

gez . Mussolini .
"

Rom , 11 . Juli Der Generaistabsches der italienischen Luft¬
waffe, General PricoIo, har aus Anlaß der so überaus erfolg¬
reichen Aktionen gegen Geschwader der englischen Mittelmeer¬
flotte folgenden Tagesbefehl erlassen:

„Die Tage des 8 und 9 Juli sind durch eine glänzende
Tätigkeit unserer Luftwaffe charakterisiert worden,
einer Tätigkeit , die im Verlaufe dieses Krieges denkwürdig blei¬
ben wird , weil sie zum erstenmal für uns ein klassisches Beispiel
des Masseneinsatzes von Lufteinheiten gegen See - Einheiten bildet
mit Ergebnissen , die in jeder Hinsicht wirkungsvoll und entschei¬
dend waren und insgesamt die größte Wirksamkeit bestätigten,
die durch die Vorbereitung , die zielbewutzte Ausbildung und den
steten Enthusiasmus unserer Besatzungen erwartet werden konnte.

I » diesen Tagen befinden sich zwei starke feindliche

Flottengeschwader von den entgegengesetzten und äußer¬
sten Stützpunkten des Mittelmeers aus auf der Fahrt nach der
Halbinsel mit sicherlich wohlüberlegten und äußerst gefährlichen
Absichten.

Die Luftwaffe hat die beiden Geschwader kurz nach ihrem
Auslaufen gesichtet und sie unter steter Kontrolle
gehalten, sowie ihnen keinen Augenblick Ruhe gelassen und
sie in verstärktem Rhythmus und unaufhörlich in wirksamster
Lveye mn Bomoen oeregr. so» Mugzeuge von oen enisernrepe»
Stützpunkte» des Aegäischen Meeres , von Libyen , von Apulien»
Albanien , Sizilien und Sardinien haben in aufeinanderfolgenden
und starken Wellen die feindlichen Geschwader an¬
gegriffen «nd sie trotz lebhaftester Lustabwehr wiederholt
mit Bomben schwersten Kalibers getroffen und dabei die For¬
mationen anseinandergerissen und fie zu stete«
Kurswechsel gezwungen.

Unsere BomSerstaffeln haben Stunde um Stunde in einer Zone
nach der anderen nuferes Meeres glanzvolle Aktionen dnrch-
geführt und so in enger Zusammenarbeit mit unserer ruhmreich«
Marine die Absichten der feindlichen Geschwader zerstört» die un¬
sere Gewässer verlasse» muhten , ohne auch nur eines der ge¬
steckten Ziele erricht zu haben.

Aus sicherer neutraler Quelle und aus photographischen Doku¬
menten werden die schweren Beschädigungen bestä¬
tigt, die unsere Luftwaffe den englischen Schiffen bei ihr»
Bombardierung südlich von Kreta und beim Angriff in der
Nähe der Balearen zufügte . Unsere Flugzeuge haben den Flug¬
zeugträger „Ark Royal" mit zwei Bomben schweren Kalibers
getroffen und auf der „Hoo d"

, dem größten feindlichen Schlacht¬
schiff, einen großen Brand ausgelöst.

Die Haltung der Besatzungen unserer Flugzeuge ist vorbild¬
lich, ebenso die Organisation und die Durchführung des ganze»
Manövers . Dies alles beweist auch klar die Tatsache, daß bei
ein» so vielseitigen mrd unter restlosem Einsatz durchgeführte»
Aktion nur drei unserer Flugzeuge verloren gingen, wen» auch
die zurückgekehrtenzum großen Teil wiederholt getroffen wurde»
«nd zahlreiche Verwundete zu verzeichnen hatten . Ich bin stolz»
so schließt der Generalstabsstef der Luftwaffe seinen Tagesbefehl»
unter meinem Befehl so ruhmreiche Kommandanten und Be¬
satzungen zu haben , denen ich heute voll Stolz meine restlose An¬
erkennung ausspreche und ihnen versichere , daß die Ration un¬
bedingt ans ihre Kämpf» in der Welt zählen kann ."
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Angrifs der Luftwaffe aus die Anlage « von Malta
Rmo, 11. Juli . Der Weltdienst der Stejaui meldet nsd : Man

erfährt , daß die Flottenbasis , dt« Arsenale , die Anlagen und
Depots auf Malta am Mittwoch von italienischen Bombern a» ->
aegriffen wurden , die von Jagdfliegern begleitet waren . Trotz
der starken Flakabwehr und trotz eines versuchten Eingreifens
gegnerischer Jagdflieger , die jedoch durch die italienischen Jäger
abgewiesen wurden , wurden alle gesteckten Ziele erreicht und mit
Erfolg bombardiert.

Entschließung von Dichy
Bern , 11. Juli . Wie aus Vichy verlautet , verlas der Präsident

»ach Beendigung der allgemeinen Aussprache den einzigen Ar¬
tikel des der Nationalversammlung vorgelegten Entschließungs¬
entwurfes , der lautet:

,Me Nationalversammlung gibt der Regierung der Republik
unter der Unterschrift und der Autorität des Marschalls Petain
alle Vollmachten, um in einem oder mehreren Akten die neue
Verfassung des französischen Staates zu verkünden , Die Ver¬
fassung muß die Rechte der Arbeit , des Vaterlandes und der
Familie gewährleisten . Sie wird von der Nation ratifiziert
»ud vo» den vertretenden Körperschaften, die ste versieht , ange-
wandt werde«.

Der Präsident stellte diese« Entschließungsentwurf zur Abstim¬
mung . Er wurde i« geheimer Abstimmung mit 569 :811 Stimme»
bei 649 Abstimmeude« angenommen.

Neues vom Tage
Abreise der Münchener Gäste

Teleki , Csaky und Ciano auf der Rückreise
- München» 11. Juli . Rach dem Empfang beim Führer gab der

Reichsminister des Auswärtigen von Ribdentrop den in Mün¬
chen weilenden ungarischen Gästen und dem italienischen Außen¬
minister Graf Ciano ein Frühstück im kleinen Kreise, an das sich
eine Fahrt an den Chiemsee anschloß . Im Rasthaus am
LHiemsee war der Reichsaußenminister mit seinen Gästen
otnige Stunden mit hier zur Genesung weilenden verwundeten
Soldaten zusammen.

Um 19.15 Uhr verließen der ungarische Ministerpräsident Graf
2 e l e k i und der ungarische Außenminister Csaky im Sonder¬
zug Salzburg.
.. Kurz ? Zeit darauf reiste auch Graf Ciano nach herzlichem
Abschied von Reichsaußenminister von Ribbentrop ab . Die Salz¬
burger Bevölkerung grüßte die Vertreter unserer befreundeten
Staaten , Italiens und Ungarns , bei ihrer Fahrt durch Salzburg
und am Bahnhof mit begeisterten Kundgebungen.

Außenminister Graf Ciano wieder in Rom
Rom , 11. Juli . Der italienische Außenminister Graf Ciano

ist am Donnerstag mittag zusammen mit dem deutschen Bot¬
schafter von Mackensen von seiner Deutschland-Reise nach der
italienischen Hauptstadt zurückgekehrt . Zum Empfang hatten sich
höhere Beamte des Außenministeriums sowie Gesandter Fürst
Bismarck am Bahnhof eingefunden.

DNB Budapest, H . Juli . Ministerpräsident Graf Teleki und
Außenminister Graf Csaky sind am Donnerstag früh von ihrem
Besuch im Reich kommend in Budapest wieder eingetroffen . Auf
dem Bahnhof fand ein feierlicher Empfang statt.

Telegramm des ungarischen Ministerpräsidenten
an den Führer

Berlin . 11. Juli . Der ungarische Ministerpräsident Graf Te¬
leki hat aus Hegyeshalon nachstehendes Telegramm au den
Führer gerichtet:

„Beim Aeberschreiten der Reichsgrenze möchte ich Eurer Ex¬
zellenz unseren innigst empfundenen Dank für die so warme
und freundliche Aufnahme aussprechen. Die Besprechungen, die
wir mit Eurer Exzellenz zu führen die Ehre hatten , haben wie¬
derum bewiesen, wie tief in unseren Nationen die Gefühle
der Verbundenheit und der engen Freundschaft
wurzeln . Teleki ."

Rumänien verläßt Genfer Liga
Bukarest, 11 . Juli . Nun ist auch Rumänien aus der Genfer Liga

ausgetreten . Außenminister Manoilescu gab dazu folgende Er¬
klärung ab : „Durch den Austritt Rumäniens aus der Liga der
Nationen wird endgültig eine politische Illusion aufgegeben , auf
der man zu lange beharrte . Von der Liga der Nationen hat Ru¬
mänien den lärmenden Aeußerlichkeiten zuwider niemals irgend
einen effektiven Nutzen gehabt . Hingegen wurde es in einen
automatischen Mechanismus schädlicher politischer Aktionen hin-
aingezogen, die seinen wahren Gefühlen gegenüber einigen be¬
freundeten großen und edlen Nationen entgegengesetzt waren.
Rumänien , das eine Politik seiner wahren Interessen und eines
europäischen Realismus ' befolgt, ist der Ansicht , daß seine An¬
wesenheit in der Liga der Nationen keinen Zweck mehr hat ."

Der ehemalige rumänische Kriegsminister Anlonesc»
verhaftet

Bukarest . 11. Juli . Dienstag früh wurde General Autonescu
i« seiner Wohnung in Predeal verhaftet und unter Gendarmerie¬
bewachung nach Bukarest gebracht. General Antonesc « war 1937
Eeneralstabschef , 1938 unter Eoga und in der folgenden Regie¬
rung Kriegsminister.

Haakon weiter Marionette Churchills
Oslo» 11 . Juli . Das Präsidium des norwegischen Storting rkh-

tete einen Brief an den landflüchtigen norwegischen König, i«
dem es ihn aufforderte , im Jnteresseeiner gedeih¬
lichen Entwicklung Norwegens zurückzutreten.
König Haakon zog es in seinem Antwortschreiben jedoch vor, dies«
Forderung des Stortings abzuleh .nem Er will lieber wie
bisher als Mqrionette un Spiel Churchills und der englische«
Pluwkratie sßiu Schattendasein weiterführen.

Rooseoett fordert Rüstungsvollmacht
Bd » von Weitere« IS WO Flugzeug « » — Große Reserve« «»

Ta «ts , Geschützen und Munition sorge sehe«
Washington, 11 . Juli . Eine Sonderbotschaft, die Roch».

«E i» seiner Eigenschaft als Oberbefehlshaber der Wehrmacht

an ven Bundeskongretz richtete, fordert 2,1 Milliarden Dollar in
bar an und 2,6 Milliarden als Ermächtigung für später zu ver¬
gebende Rüstungsaufträge . Der unmittelbare Zweck der Anfor¬
derungen sei:

1. Die Weiterführung des Flottenrüstungsprogram -
m es , das eine jeder möglichen Kombination feindlicher Flotten¬
streitkräfte gewachsene Marine garantieren solle.

2 . Vervollständigung der Gesamtaufrüstung für die
Landstreitmacht in Höhe von 1,2 Millionen Mann.

3 . Die Herstellung einer Reserve an Tanks , Geschützen, Mu¬
nition usw . für weitere 809 990 Mann oder einer Gesamtzahl von
2 Millionen , falls die Mobilisation solcher Streitmacht notwen¬
dig werden sollte.

4. Schaffung der rüstungsinduftriellen Vorräte hierfür uud
Herstellung der Waffen für das Luftrüstungsprogramm von Ar¬
mee und Marine , wie Geschütze, Bomben , Panzerplatten , Bom¬
benvisiervorrichtungen und Munition.

5. Bau weiterer 15 999 Flugzeuge für die Armee , 4999 für
die Flotte.

Gleichzeitig hat Roojsvelt ein Gesetz zur Einführung
einer beschränkten Dienstpflicht eingebratzt.

Verschärfung der englischen Rohstofskuappheit
Neuyork, 11. Juli . Bezeichnend für die sich verschärfende eng¬

lische Rohstoffknappheit und andererseits für die erfolgreiche
deutsche Gegenblockadeist die jetzt in England begonnene Samm¬
lung von Aluminium. Wie „Neuyork Herald Tribüne"
aus London berichtet, werden sogar Kochtöpfe und Pfan¬ne n von den Hausfrauen von Lord Veaverbrook für die englische
Flugzeugindustrie begehrt . Das Blatt zitiert eine Hausfrau aus
Kingswood (Surrey ) , welche ihre Bratpfanne „freudig " abgab,weil das Fett so rationiert sei. daß sie doch nicht Gelegenheithabe , ihre Pfanne zu benützen.

Japan über Kriegsmateriallieferungen an China
unzufrieden

Tokio, 11. Juli . Wie aus London verlautet , erklärten unter¬
richtete japanische Kreise, daß Botschafter Shigemitsn Mitt¬
woch abend im Foreign Office eine BesprechungmitBut-
l e r gehabt habe, in der er die Unzufriedenheit Japans über die
Nichterfüllung der japanischen Wünsche hinsichtlich der Unterbin¬
dung der Kriegsmaterialzufuhren von Birma nach China dar¬
gelegt habe . Wie verlautet , soll Botschafter Shigemitsu die eng¬
lische Regierung um Ueberprüfung ihrerHaltung er¬
sucht haben.

Flämische Arbeiter nach Deutschland!
Antwerpen , 11. Juli . Die flämischen Zeitungen bringen in

großer Aufmachung den Bericht über die Abreise der ersten 1509
flämischen Arbeiter nach Deutschland. Der Bahnhof Stuivenberg
war mit ven deutschen Farben und dem Wappen Antwerpens
geschmückt. Vor den versammelten Facharbeitern sprach zuerst im
Namen des Bürgermeisters von Antwerpen der Leiter der Ar¬
beitsbeschaffungsamtes , darauf der kommissarische Oberbürger¬
meister Delius . Er erklärte u . a ., daß die Arbeiter mit eigenen
Augen feststellen würden , wie schamlos sie von der feindlichen
Propaganda über die sozialen Verhältnisse in Deutschland ge¬
täuscht worden seien . Sic würden sich als Angehörige eines Lan¬
des mit alter Geschichte und Tradition im wesensverwandten
Deutschland bestimmt wohUühlen, und dies um so mehr, als sie
in allen Dingen den deutschen Arbeitern gleichgestellt seien.

MünchenerBesprechurrgen von entscheidender
Bedeutung für SÜdofteuropa

Budapest , 11. Juli . In maßgebenden ungarischen Kreisen ver¬
tritt man die Ansicht , daß die Münchener Besprechungen für de»
Frieden in Südosteuropa von entscheidender Bedeutung
gewesen seien. In allen erörterten Fragen sei zwischen den
AchsenmächtenundUngarndiegrößtelleberein-
stimmung festgestellt worden . Mit besonderer Genug¬
tuung verzeichnet man hier den Umstand, daß der Führer zu
den Beratungen neben dem Reichsaußenminister auch den Außen¬
minister des befreundeten Italien zugezogen hat.

Heimkehr nach Belgien
Unerhörte französische Roheiten gegen wehrlose Gefangene

Brüssel, 11. Juli . Am Mittwoch vormittag kehrten 1999 deutsche
Männer und 500 flämische Nationalisten unter der Obhut der
deutschen Wehrmacht nach Belgien zurück, wo man sie am 19. Mai
verhaftet und dann nach Slldfrankreich verschleppt hatte . Mit
ihrer Freiheit und Heimkehr ist ein weiteres Kapitel beendet
worden, das ein unrühmliches Blatt in der Kriegsgeschichte der
Feindstaaten darstellt.

Beim Morgengrauen des 3. Juli traten die zu Spionen , Fall¬
schirmjägern, kurzum zur sogenannten „Fünften Kolonne " ge¬
stempelten Deutschen ihren Zug in die Freiheit an und verließen
bas Barackenlager von St . Cyprien im Süden Frankreichs . Bei
ber Fahrt in die Freiheit schienen alle Qualen vergessen, die man
während der Gefangenschaft erlitten hatte . Als die ersten deut¬
schen Soldaten an der Demarkationslinie gesichtet wurden , brach
ein Sturm der Freude und Begeisterung aus » der sich noch stei¬
gerte, als i« St . Nazaire uud Bordeaux eine persönliche Füh¬
lungnahme zwischen den Soldaten und den internierte » Zivilisten
möglich war . Wie aus einem Traum erwacht kehrten die Inter¬
nierten in eine neue Welt zurück.

In verriegelten , lichtlosen Viehwaggons wurden sie von Bel¬
gien nach Frankreich geschleppt und blieben 02 Stunden ohne
nennenswerte Verpflegung . Als am Pfingstsonntag bei einem
Fliegerangriff auf den Bahnhof Ath (unweit Brüssel) 28 In¬
sassen getötet und neun schwer verletzt wurden , kümmerte sich
niemand mn sie. Bajonettstiche, Kolben - und Stockschläge gehör¬
ten auf dem Transport wie im Lager zum alltäglichen Leben . Ob-
fcho» man die Zivilisten alles Geldes und sonstigen Eigentums
beraubt hatte , gab mau ihuen selten mehr als Brot uud Wasser
zur Nahrung und auch das nur in geringen Mengen ; man ließ
ste auf dem reuchren Lrdvoden ichlafen . Greise, Jugendliche » selbst
Kinder sowie Kranke teilten das gleiche Los . Geistlichen und Or¬
densträgern sowie flämischen Nationalistenführern , darunter Pro¬
fessor Dr . Borms , wurden vic Kleider vom Leibe gerissen. I«
Tours wurde ein Gefangener , der vor Durst irrsinnig geworden
war , von dem Begleitoffizier erschossen. Der Schwergetroffene
stürzte noch einige Schritte vorwärts . Aus einem 12 Kilometer
langen Fußmarsch in glühender Sonnenhitze wurden kranke uud
von Durst geplagte Menschen zu Dutzenden mit Gewehr¬

kolben niedergeschlagen, hilflos und ohne ärztlicheHilfe am Wegrand liegen gelassen, wo ste dann mit Bajonett¬
stichen wieder aufgetrieben wurden . Auf die geschlossenen Lager¬baracken wurden eines Nachts mehr als 20 Schuß gefeuert woein Greis im Schlaf getroffen wurde und fünf Stunden ohwärztliche Hilfe gelassen wurde , so daß er verblutete.

Mit der RED . in Frankreich
Entsetzliches Miichtlingseleud wird gelindert — Besuch bei

Oberbefehlsleiter Hilgeufeldt in Compiögne
NSK .-Sonderbericht von Reichshauptstellenleiter W . Reher
In der Nachschubzentrale der NSV . in Brüssel liefen zunächstalle Fäden zusammen, die von den Flüchtlingslagern in de«

völlig zerstörten Gebieten Frankreichs ausgehen . Entsprechet de«
Flüchtlingsströmen , die aus Südfrankreich kommen, wird did
Nachschubzentrale jeweils vorverlegt , lleberall empfängt man de«
Eindruck, daß die Arbeit der NSV . von einer Menschlichkeit be»s
stimmt ist, die jeder empfinden mutz , der vor diesem doppelte »!
Gesicht des Krieges steht und die unabsehbaren Kolonnen vo«
Flüchtenden sah , die über Hunderte von Kilometern den Weg st«
ihre Heimat suchen . Am Wege liegen die Menschen im sparsame»!
Schatten eines winzigen Strauches und suchen sich zu erfrische«
Grauenhaft würde das Schicksal dieser Menschen sein , würde nichtder Einsatz der NSV . die in verschiedenen Zentralen gelagerte«
Lebensmittel Belgiens und Frankreichs planmäßig zur Vertei.
lung bringen , um unübersehbares Elend zu verhüten .

'

Wir verlassen die schöne alle Stadt Brüssel , in der sich die Knb
tur des Mittelalters in den reichen Patrizierhänsern und zahl¬
reichen Werken der Kunst verbindet mit den Bauten der Trotz,
stadt. Das nächste Ziel ist Comprsgne, wo Oberbefehlsleit«
Pg . Hilgeufeldt im persönlichen Einsatz die gesamte Arbeit»-
aufteilung für die Flüchtlingslager leitet.

Schnurgerade ziehen sich die gut gepflegten Landstraßen durch
Belgien und Frankreich und gestatten hohe Geschwindigkeiten
Nur hin und wieder sieht man an den Ausbesserungen , daß hier
unsere Flieger Nachschubkolonnen oder zurückflutende Truppe«
unter Feuer genommen haben . Wir fahren dann durch Kämpft
gebiete, in denen heftiger Widerstand geleistet wurde , Notbrücken
werden vorsichtig Passiert, es geht durch Valenciennes und St .'
Quentin . Zerschossene Tanks stehen in den Straßen , in Hofein¬
gängen und von herabgestürzten Mauerteilen halb verdeckt. Wo
die Häuser noch stehen , sind die Türfüllungen eingeschlagen, vieft
fach hängen die Fensterrahmen heraus , denn hier mußte Hau»
für Haus vom Feind gesäubert werden.

Wie Oasen in diesem Bild der Zerstörungen waren die Ver¬
pflegungsstellen der NSV. Schilder weisen in franzö¬
sischer Sprache auf die Betreuung der Flüchtlinge hin , die durch
die NSV . Obdach und Nahrung erhalten . Auf Handkarren, i»
Kinderwagen und auf Fahrrädern schleppen die Flüchtlinge di«
geringen Reste ihrer Habe mit und versuchen , zu ihren alte»
Wohnstätten zurückzukommen . Sie haben Märsche von 390 bi»
490 Kilometer hinter sich und sind völlig erschöpft . Am Horizouk
taucht bald der heftig umkchämpfte Wald von Compisgne auf.

Hilgenfeldts Kommandostelle
Wir kommen zu dem kleinen Schloß, in dem Oberbefehlsleiter

Hilgeufeldt mit seinem Stab den gesamten NSV .-Einsatz leitei-
Kuriere kommen und gehen aus allen Richtungen . Nachschubsra¬
gen müssen geregelt werden , die Berichte über die aus dem Sude«
zu erwartenden Flüchtlingsströme werden ausgewertet und flie¬
gende Ambulanzen , Erfrischungsstellen und Unterkunftsräume
eingerichtet . Wir wohnen in einem zum Schloß gehörenden Gäste¬
haus , in dem vor uns Engländer gewesen waren , die in jagender
Hast vor den vorrückenden deutschen Truppen flüchteten. Der hier
angetrosfene Schmutz ist nicht zu beschreiben. Sämtliche Schränke
sind offen, der Inhalt ist herausgerissen , Bilder sind zerschnitte«,
Geschirr liegt aus dem Boden , kostbare Bücher liegen auf der
Erde herum , ja in manchen Raum kann man gar nicht hinein,
weil ein pestilenzartiger Gestank Kunde davon gibt , daß die Zi¬
vilisation bei den hier einquartierten Engländern keinerlei Ein¬
gang gefunden hatte . Ein paar Matratzen werden auf die Erd«
gelegt , ein paar Kissen beschafft , unser - Nachtlager ist gesichert.

Später gibt uns Oberbefehlsleiter Pg . Hilgenfeldt einen
Aeberblick über die gesamrc Arbeit . Wir stehen vor einer Land¬
karte, auf der das von den Franzosen evakuierte Gebiet beson¬
ders eingezeichnet ist. Man kann im allgemeinen sagen, daß es
sich um einen 159 bis 209 Kilometer breiten Streifen handelt,
der innerhalb kürzester Frist menschenleer gemacht wurde . Hier
ist das Vieh verhungert oder, weil es nicht gemolken werden
konnte, eingegangen , die Brunnen sind versiegt, das Bild einer
Wüste tritt uns entgegen . Die Häuser stehen zwar und sind auch
meist unbeschädigt, aber die Bewohner sind in Südfrankreich.
Französische Aerzte , französische Lebensmittel

Roch ist ein Ueberblick über die Masse der zu erwartenden
Flüchtlinge nur in groben Schätzungen vorhanden . Etwasie-
benMillionenMenschenmüssenzurückge schleust
werden unter Verhältnissen , die sowohl was die Ernährungs¬
lage als auch die Unterkunft betrifft , äußerst schwierig sind . In
den Wäldern liegen noch Minen , so müssen Transporte über die
Straßen geleitet werden , auf denen ihnen die Nachschubkolonnen
der Wehrmacht begegnen. In überaus enger Zusammenarbeit mit
dör Wehrmacht wurden die erforderlichen Voraussetzungen für
eine geordnete Rückführung der Flüchtlinge geschaffen.
So sind besondere Flüchtlingsstraßen freigemacht worden, um
einen ungehinderten Transport zu ermöglichen.

Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt fährt mit uns in ein Flücht¬
lingslager , das sich in Compisgne befindet . Hier kommen alte
»nd gebrechliche Frauen , hier kommen Männer , die keine Schuhe
mehr besitzen, mit blutenden Füßen au . Hier find französische
Militärärzte , die aus den Gefangenenlagern zur Verfügung ge¬
stellt wurden , damit beschäftigt, Fußkranke zu behandeln und Ver¬
letzungen zu desinsizeren . Elsaß-Lothringer dolmetschen das Not¬
wendigste und empfangen von dem eingesetzten Kreisamtsleiter
u«d den Schwestern die erforderlichen Angabe». Aus den Feld¬
küchen wird aus französischen Beständen ein einfaches, aber
schmackhaftes Essen ausgegeben.

In den Anterkunstsräumen , die für Männer und Frauen g^
trennt sind ; herrscht peinliche Sauberkeit . Man steht Frauen mrr
chren Kindern auf den einfachen Belten liegen . Die Mütter
pressen ihre Kinder im Schlaf an sich, als wenn sie noch lm Schlaf
schützend ihre Hände über die Kinder halten wollten . Ein Fran-
psse hat an die Tafel der ehemaligen Schule, in der sich der «ln»
terkunftsrcmm befindet , in saubeter Schrift geschrieben:

„Mamans et enfants . vene.z L la NSV . . acceptez ses bons
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,„ „ s 10US le Patronage du Führer Adolf Hitler ." ( Mütter und

Kinder , kommt zur NSV ., die unter der Schirmherrschast des

Führers Adolf Hitler gewahrt wird .
"

Gefangenezur Dienstleistung heraagezsgen
Futzkranke werden behandelt , viele Kinder haben Durchfall.

Mir sie sorgen die Schwestern und die auch hier eingesetzte»
Frauenhilfsdienstmädels . Wir sprechen mit Männern und
Frauen, die das Glück halten , auf Wagen der Wehrmacht mit-
«enommen zu werden . Sie erkennen die Leistung der NSV ., di«
ihnen als Leistung der Partei erklärt wird , nicht «ur voller
Dankbarkeit , sondern auch voller Bewunderung an . Diese Lei¬
stung war nicht einfach in die Tat umzusetzen ; denn es waren
weder Bäcker noch Schlächter vorhanden , weder Hefe noch die
geringsten Voraussetzungen , um überhaupt backen zu könne«. Da¬
her sind Gefangene abkommandiert worden , um die ersten Vor¬
aussetzungen zu schaffen , die die Ernährung au Ort und Stelle
sicherstellen . Später unterhielten wir uns mit dem Oberbefehls¬
leiter und seinen Mitarbeitern beim Kerzenlicht über den Ge-
igmteinsatz. 400 Schwestern der NSV . und Franen-
hilfsdienstmädel waren zur Zeit unserer Anwesenheit be¬
reits tatkräftig eingesetzt . 10 000 Menschen waren an einem Tag
v, Tompiegne betreut worden , wesentlich größere Flüchtliugs-
ströme werden für die nächsten Tag « erwartet.

Am frühen Morgen des nächsten Tages besuche« wir je«
Stätte , von der aus die Welt die Waffenstillstandsverhandlungen
witerlebte . Auf einem weiten runden Platz stehen Hunderte von
Soldaten , Feldwebel erklären ihnen die historische Bedeutung
tüses Platzes . Es ist unmöglich, dem Bann der Eindrücke zu
« tgehen , der an dieser Stelle jeden befällt , der unter dem fri¬
schen Eindruck der Geschehnisse das stille Rund im Walde von
Lompiögne betritt.

Freude in Elsatz-Lolhringe«
M Deutschstämmigenaus den Ges -»n -»snenla "- '"
- Zum letzte« Male i« fremder Uniform — Die flöhe Sr»

kenntnis des eigenen Bdlrstums
Von Kriegsberichter Werner Lahne

(PK ) In den Dörfern und Städten Elsatz -Lothringens herrscht
eitel Freude . Die Männer , die im französischen Heer Dienst tun mutz¬
te«, sind frei und kehren nun unverzüglich in die Heimat , au
den alten Arbeitsplatz zurück . Nur wenige Tage brauchten di«
Deutschstämmigen in den großen Gefangenenlagern verbringen.
Nach kurzer , exakter Prüfung ihrer Personalien erhalten sie das
Papier, das ihnen auf dem Marsch nach Hause nun überall als
. Sesam öffne dich" dient — den Entlassungsschein . Sein Stempel
gibt Kunde von der geschichtlichen Wende, die nun für Elsaß-
Lothringen begonnen hat , zeigt er doch den Hoheitsadler mit
dem Hakenkreuz , das Symbol des Reiches, das nun dieses alt«
deutsche Land zwischen Rhein und Vogesen wieder unter seine»
mächtigen Schutz genommen hat.

Das Ende des Kampfes gegen gleiches Blut
Noch ziehen in schier endlosen Reihen die Kolonne « der frau-

Mschen Gefangenen durch das . Land . Stacheldrahtumzäunt«
Lager nehmen sie auf , beherbergen das bunte Völkergemisch
rar sich unter Frankreichs Fahnen zusammengefunden hatte . Und
»un dieses so ganz andere Bild der im schönsten Sinne des Wor¬
tes befreiten Elsaß -Lothringer . Die letzten Wochen vor Frank-
teichs endgültigem Zusammenbruch brachten gerade für sie manch«
bittere Stunde . Zu den Strapazen des Fluchtweges gesellte sich
in immer stärkerem Maße das Bewußtsein , von einem fremden
Polk zum Kamps eingesetzt zu sein gegen Menschen gleicher Art
und gleichen Blutes . Mit wachsendem Widerwillen erfüllten st«
bis zuletzt schweren Herzens ihre Soldatenpflicht.

Je größer in den Reihen der Franzosen und ihrer farbigen
Hilfstruppen der allgemeine Wirrwarr wurde , um so deutlicher
drängte sich den Männern aus dem Elsässer und Lothringer Land
die Erkenntnis des eigenen Volkstums in Hirne und Herzen.
Aahre hindurch mag sie bei diesem und jenem verschüttet ge¬
wesen fein . Nun aber ist sich niemand mehr im unklaren üb«
den Platz , den er fürderhin einzunehmen hat.

Die Stunde der Entlassung
Als die Deutschstämmigen in eigene Lager kamen und dort die

Mitteilung von der bevorstehenden Freilassung erhielten , kannte
ihre Freude keine Grenzen . Wie ein Lauffeuer ging die frohe
Botschaft durch das ganze Land . Vor dem großen Kasernenba«
in Straßburg , der zahlreiche elsaß-lothringische Soldaten für
mehrere Tage ausgenommen hatte , drängten sich bald zahlreiche
Frauen und Kinder in der Hoffnung , nach langen , bangen Wo¬
che« der Ungewißheit nun endlich den Mann , den Vater Wieder¬
sehen zu können. Nicht wenige mußten sich freilich noch für einige
Zeit gedulden. Aber schon die Tatsache, endlich Gewißheit zu
haben , machte sie froh und glücklich, hatten doch die meiste« seit
Mitte Mai nichts Mehr von ihren Angehörigen gehört.

In langen Reihen stehen die Männer auf den Korridoren der
Kaserne, um die letzten Formalitäten zu erledigen . Eine Gruppe
nach der anderen betritt die Schreibstube, in der jeder einzelne
die Bestätigung seiner Entlassung erhält . Noch einmal wird der
zerknitterte französische Wehrpaß aus der Tasche geholt . Wer ihn
verloren hat , muß sich mit der Erkennungsmarke aushelfen . Ein
Elsässer, der sich den deutschen Militärbehörden als Vertrauens¬
mann zur Verfügung gestellt hat , unterhält sich je nach Bedarf
auf Hochdeutsch , Elsässer „Ditsch " oder Französisch mit den ein¬
zelnen , fragt nach Geburtsort und Eltern und redet einigen,
denen es offenbar nicht schnell genug geht, beschwichtigend zu.
Die anfängliche Nervosität schwindet rasch ; immer froher weiden
die Gesichter . Und wenn der Prüfende schließlich pflichtgemäß
die Frage nach der arischen Abstammung stellt, dann schmunzeln
die Alemannen vergnügt , und einer meint treuherzig : „Wenn
ich ein Jud ' wäre , stände ich jetzt nicht hier . Die Jtzigs sind
nämlich meist gleich ausgerissen .

"

Zeichen herzlichen Dankes
Sie haben ihren Humor , ihre Lebensfreude wiedergewonnen,

die Kameraden aus Elsaß -Lothringen Das ist nach dem Erleben
der letzten Wochen , in denen viele bereits am Verzweifeln waren,
schon sehr viel . Der lange Marschweg, den manche von ihnen
noch bis ins Heimatdorf zurücklegen müssen , bedeutet keine Stra¬
paze mehr , ganz abgesehen davon , daß sich immer wieder Ge¬
legenheit bietet , ein Stück Weges von einem Wehrmachtfahrzeug
mitgenommen zu werden.

Das ist neben der Kunde von her sofortigen Entlassung die
freudigste und schönste lleberraschung dieses Marsches durch das
sommerliche Heimatland : daß fast nirgends Spuren des Kamp¬
fes zurückgeblieben find . Der genialen Strategie des Führers ver¬
danken es die alten Reichslande , daß sie von der verheerenden
Flamme des Kriegsbrandes verschont geblieben sind . Unverzüg¬
lich rann überall die Feldarbeit wieder ausgenommen, in den
Betrieben mit der Arbeit begonnen werden . Die Hakenkreuz¬
fahnen , die sich überall , auch in den abgelegensten Dörfern , ent¬
falten , sind eines der vielen äußeren Zeichen der herzlichen Dank¬
barkeit . die das elsaß-lothringische Land dem Führer der Deut¬
schen zollt.

Ahne« der neuen Zeit
Durch die weite Halle des Straßburger Münsters schwinge«

sich feierlich die Klänge des Niederländischen Dankgebetes . Die
Soldaten unserer Wehrmacht , die diesem Heiligtum deutschesten
Wesens einen Besuch abstatten , dämpfen den schweren Schritt
der nägelbeschlagenen Stiefel . Was könnte in dieser Stunde die
Stimmung des Augenblicks schöner zum Ausdruck bringen als
diese Musik? Draußen ziehen die deutschstämmigen Soldaten aus
Elsaß -Lothringen vorüber — zum letztenmal in fremder llni-
ford . Zu der riesigen Hakenkreuzfahne schauen sie hinauf , die
den Münsterturm krönt . Sie sehe« , wie überall bereits neues
Leben zu blühen beginnt.

Der lähmende Druck , der auf ihnen allen lastete, ist gewichen.Und auch den letzten Lberkommt eine Ahnung von der glück¬
haften Größe der neuen Zeit , die nun auch für dieses urdeutscheLand angebrochen ist. luskl

Werde Mitglied der NSD.
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„Nie wieder Krieg sur
Ein belgischer Soldat erzählt

Von Kriegsberichter Eduard Amphlett
( PK ) Seit einigen Tagen liegen wir in einem kleinen bel¬

gischen Ort . Die Häuser ziehen sich an der Landstraße entlang
und in jedem zweiten ist eine kleine Kneipe . Die deutschen Sol¬
daten , die überall einquartiert sind , zerbrechen sich vergeblich
den Kopf, wovon diese eigenartigen Stehbierhallen existiere«.

Bei unserer Wirtin ist heute großer Freudentag . Ganz un¬
erwartet ist am frühen Morgen ihr Mann heimgekehr^
ein aktiver Oberfeldwebel der belgischen Armee , von dem ste
seit Kriegsbeginn nichts gehört hatte . Jetzt sitzt die ganze Fa¬
milie glücklich vereint in ihrem kleinen Garten und freut sich der
Wiedersehens . Mit seiner deutschen Einquartierung ist der bel¬
gische Oberfeldwebel bald vertraut , denn er ist auf die Eng¬
länder und Franzosen nicht mehr gut zu sprechen . „Sie habe«
uns Belgier nicht wie Verbündete , sondern wie schlimmste Feinde
behandelt ! Ich bin seit dreizehn Jahren aktiver Soldat und habe
als solcher auch in diesem Kriege meine Pflicht getan . Von der
deutschen Wehrmacht hatte ich natürlich eine ganz falsche
Vorstellung, denn man hatte mir eingeredet , daß die Deut¬
schen durchweg mit ihrem Regime unzufrieden sind und keinen
Kampfmut haben . Außerdem seien sie schlecht ausgerüstet und
unterernährt . Ich traute den Deutschen auch jede Greuel zu und
prägte meiner Familie ein , sofort zu fliehen, wenn ei«
Einmarsch droht . Eines Tages war der erwartete Krieg da und
unser Heer wurde sofort überrannt, da die Franzosen und
Engländer nicht , wie versprochen, in ausreichendem Maße z»
Hilfe eilten . Unser Regiment wurde französischem Kom¬
mando unterstellt, und unsere belgischen Offiziere hatte»
nichts mehr zu sagen . Unser Zurückweichen wurde sehr bald z«
einer wilden Flucht, und wir gingen mit den französische»
Truppen immer weiter nach Südfrankreich zurück, bis
wir eines Tages in Orleans standen . Hier erfuhren wir , daß
unser König kapituliert hat und erklärten sofort, daß auch wir
nicht weiterkämpfen wollen . Die Franzosen hatten uns
schon vorher nicht wie Verbündete behandelt , jetzt wurde es
aber ganz schlimm. Man nahm uns sofort unsere Waffe»
weg und zwang uns , regelrechte Zwangsarbeit z»
machen. Wir mußten vom Morgen bis zum Abend schanze»
und hatten kaum etwas zu essen. Diese Behandlung belgischer
Soldaten wird Belgien Frankreich nie vergessen!

Endlich schlug für uns die Stunde der Erlösung . Der Ver¬
band wurde von den Deutschen umzingelt, und wir
wurden von unseren ehemaligen Gegnern „befreit ". Jetzt be¬
kamen wir auch zum erstenmal nach langer Zeit ausreichend z»
essen und konnten uns etwas erholen . Nach kurzen Feststellung»
wurde uns erklärt , daß wir allesofortnachHausegehe»
könnten und, soweit möglich , von deutschen Transporten mit
genommen werden . So bin ich denn tagelang mit deutschen Sol¬
daten auf deutschen Wagen gefahren und bin nun heute endlich
zu Hause. Für mich ist der Krieg damit aus und ich sage jÄ>e«
— nie wieder Krieg für England !"

Da staunten die New Parker Zollbeamte«
Familie Rothschild landete mit Kind — «ad Juwele«

New York, 11. Juli . Mit dem Pankee -Clipper -Flugboot traf
hier der jüdische Bankier Baron Edouard Rothschild, das Ober¬
haupt der Pariser Rothschild, mit Familie aus Lissabon ein.
Madame Rothschild, die bereits kurz nach Beginn der deutsch»
Westoffensive Paris mit dem sicheren Biarritz vertauscht hatte,
trug eine auf 100 000 Dollar bewertete Perlenkette und ent¬
hüllte dem vor Staunen sprachlosen Zollbeamten ferner ei»e
Tasche mit Juwelen im Werte von über 1 Million Dollar.

«

Verbot der faschistischen Partei Englands . Einer Reuter-
Meldung zufolge hat der englische Innenminister die so¬
genannte britische faschistische Partei , die British Union , mit
sofortiger Wirkung verboten.

stau 5orge unä ihre Achter
Aufwärts- Verlag , Berlin 7, Schiffbauerdamm IS.

Roma « vo « Gert Nothberg
21 . Fortsetzung

„och Hab' ganz vergessen, Euch zu sagen, daß Albert und
Ada mich für nächsten Sommer nach Tirschenhofen eingela-
de» haben . Und . sie kündigen auch eine Sendung vom letz¬
teil Schlachtfest .an .

"
. Sabine machte große Augen.

„Was ist nur in Tante Ada gefahren ? Zu mir war sie
auch sehr nett , als ich an einem Sonntag dort war . Sie
Me mich eingeladen . Was mag nur Tante Ada so ver¬
handelt haben ?"

„Wahrscheinlich ihre schwere Krankheit . Das soll vor-
Mmen, daß Menschen hinterher manchmal einsehen, daß
W Leben viel zu kurz ist, um es mit kleinlichen Bosheiten
ia verbringen . Nun , es ist jedenfalls sehr gut , daß Tante
«da jetzt so nett zu uns ist" , sagte Gertruds.

Der Schwager meinte:
„Als Eutsmamsell seh' ich dich ja nun noch nicht . Vtel-

W wird mal eine Eutsherrin draus ?"

, Sabines Gesicht wurde seltsam etnst ünd blaß . Sie
s-gte:

„Ich heirate gar nicht . Ich habe niemanden lieb .
"

„Das kommt von selber. Ehe du es dich versiehst, ist der
Mann da, der zu dir gehört , wirst ja sehen, kleine Schwä¬
gerin Sabine !"

Die frohe, humorvolle Art des Doktors half über den
Drennungsschmerz hinweg . Sabine winkte aus dem fahren¬
den Zuge, und alle winkten zurück. Dann nahmen sie die
«eine Mutter liebevoll in ihre Mitte und gingen zum
Wagen.

Sabine lehnte den Kopf aü das Polster , dachte:
. 2ch fahre nach Hause ! Und Mutter kommt bald mal
M . Me lieb es von Tante Ada war , Mutter ernzuladen!
"Hn kann ich unserer kleinen Frau Sorge all das Schöne
Wen . Meine Heiinat , mein schönes Bornhdlm.

Hanna kam ins Wohnzimmer . Es . war einige Tage
"ach Sabines Abreise . Da süß ihr Männ und hatte den
Aaps tief gesenkt . In seiner Hand hielt er ein Telegranun.

Er hob den Kopf nicht einmal , als ste näherkam . Wahr¬

scheinlich hörte er sie gar nicht . „Ludwig ?"
Jäh schrak er empor . Aber sein Gesicht sah seltsam ein¬

gefallen aus.
Hanna nahm seinen Kopf in beide Hände.
„Ludwig , was ist?"
„Wolfgang ist auf einer Skitour abgeftürzt . Schwer

verletzt. Ich mutz sofort hin .
"

„Nimm mich mit , Ludwig ! Ich mutz unfern Sohn pfle¬
gen.

" Er antwortete nicht , er stand auf und kützte sie, und
sie wußte , daß ste mitfahren würde.

Wolfgang lag mit verbundenem Kopf , geschienten Glie¬
dern in der Klinik . Aus dem Verband heraus sahen seine
Augen auf Hanna . Seine Hand hob sich dem Vater ent¬
gegen, dann fiel sie matt auf die Decke zurück.

Leise strich des Vaters Hand über die des Knaben.
„Lange kann ich nicht bleiben , du weißt , meine Kranken.

Und ich habe meinen Urlaub hinter mir .
"

„Ich weiß ja — deine Hochzeitsreise, Vater .
"

Seltsam dumpf klang es . Es mochte vielleicht der Ver¬
band machen . Hanna war zur Seite getreten . Ein furcht¬
barer Gedanke kam ihr . Hatte Wolsgang vielleicht gar ab¬
sichtlich . . . ? Und sie trug dann die Schuld? Wenigstens
würde sie es immer heimlich als ihre riesengroße Schuld
fühlen und tragen . Hatte sie den beiden Kindern wirklich
den Vater genommen? Nein ! Niemals ! Sie hätte sich
so sehr gefreut , wenn ein zärtlicheres Verhältnis zwischen
Vater und Söhnen geherrscht hätte . Und nun war Wolf¬
gang schwer verletzt, und seine Augen ruhten feindlich auf
ihr . Vielleicht dachte er jetzt:

Nicht einmal an meinem Krankenbett Hab ' ich den Vater
einmal für mich ! Sie nimmt ihn mir in jeder Minute.

Ob er so dachte?
Hanna fragte es sich immer wieder . Und sie fühlte sich

überflüssig . Ganz und gar überflüssig fühlte ste sich . Ihr
Gesicht war blaß und traurig . Als Heinz ste hernach be¬
grüßte , sah er sie verwundert an . Als er mit ihr allein
war , fragte er:

„Bist Lu vielleicht traurig , weil Wolfgang nicht tot ist?
Er wollte es ja so gern , aber es ist eben mißlungen . Froh
wird er kaum sein, daß er noch lebt .

"

Aus den großsprecherischen Jungenworten grollte die
ganze wilde Feindschaft gegen sie, die Stiefmutter . Bebend
fragte Hanna:

„Was sprichst du da , Heinz? Wolfgang ist doch ver¬
unglückt !"

„Absichtlich natürlich ! Ich weiß es . Weil er nicht mehr
nach Hause wollte . Er sagt, er erträgt dich einfach nicht
mehr .

"
Nun war es gesagt ! Und die es getroffen , saß mit toten¬

blassem Gesicht vor dem Jungen , der trotzig auf sie niedersah.
Hanna stand auf.
„Sage Wolfgang , daß ich wieder gehen werde . Meine

Person ist nicht so wichtig, daß er daran zugrunde gehen
müßte. Und vielleicht du auch noch mit . Leb wohl , Heinz.
Du kommst wohl mit Vater nach ? "

„Ja — ich weiß — nicht . . . Natürlich willst du jetzt
dem Vater klatschen , was ich gesagt habe ? "

„Nein , Heinz, ich klatsche nicht. Ich wäre so gern euer
Kamerad gewesen , aber wenn ihr es nicht wollt , ich kann
mich nicht aufdrängen . Und den Vater Hab' ich Euch nicht
nehmen wollen , ich schwöre dir das ."

Sie ging hinaus . Der Junge sah ihr nach . In ihm
war wilde Angst. Was wollte sie denn tun ? Sie hatte so
seltsam ausgesehen . Wenn sie es sich nun zu sehr zu Her¬
zen nahm , was er ihr gesagt hatte ? Und was hatte er
eigentlich alles gesagt?

> Der Vater trat ein.
„Heinz, ich bleibe noch einen Tag hier . Dann wirst du

mit mir nach Hause reisen . Die Mutter will hierbleiben,
ste will Wolfgang pflegen .

"
„Ja , Vater . Vater , wann hat — hat — Han — wann

hat die Mutter gesagt, daß ste Wolfgang pflegen will ?"

„Das hat sie gleich gesagt, als wir von dem Unglück
erfuhren . Und heute früh hat ste es auch noch einmal von
mir gefordert , hier bei Wolfgang bleiben zu dürfen .

"

„Wo ist Mutter jetzt ? "
„Ich weiß nicht . Ich glaube ste sei hier . Und . . .

"
Heinz war mit einem Satz an der Tür.
„Wenn ich Mutter nicht finde, stürze ich mich auch herab

wie Wolfgang . Wolfgang hat 's getan , er sagte, er könne
die Frau nicht länger ertragen und wolle nicht mehr leben.
Und das Hab '

ich ihr vorhin erzählt , und da hat sie gesagt,
sie wolle sich nicht ausdrängen , und ste wolle uns den Vater
nicht entfremden . Und da ist sie fortgegangen . Ich suche
sie .

"
(Fortsetzung folgt.)
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ZehnGebote für Absender von Briefen noch dem Ausland
Bei dem Schriftverkehr mit dem Ausland sind folgende Richt¬

linien zu beachten:
1. Unterlasse jeden mittelbaren oder unmittelbaren Nachrichien-

verkehr mir dem feindlichen Ausland.
2. Schränke nach dem nichifeindlichen Ausland die Nachrichten¬

übermittlung aufs äußerste ein . Hüte Dich vor Aeußerungen
über die militärische , wirtschaftliche oder politische Lage zum
Nachteil des eigenen Vaterlandes oder befreundeter Staaten.

3. Versende als Privatmann nur Postkarten oder Briefe . Druck¬
sachen, Eeschäftspapiere und Warenproben sowie Mischsendun¬
gen sind nur im Geschäftsverkehr zulässig . Zeitungen und
Zeitschriften dürfen nur unmittelbar von den Druckereien,
vom Verlag oder von Buchhandlungen versandt werden.

4. Verschicke keine Ansichtspostkarten , keine aufgeklebten Photo¬
graphien , keine Rätselaufgaben.

5. Schreibe Deine Briefe und Postkarten deutlich und leicht les¬
bar . Verwende keine Geheimsprachen. Bediene Dich nicht der
Kurzschrift. Schreibe nicht mehr als vier Seiten , höchstens im
Format eines Briefblockes. Benutze keine gefütterten Brief¬
umschläge . Schreibe Geschäftsbriefe nur mit der Schreib¬
maschine.

k. Vergiß die vollständige Adreßangabe nicht. Bist Du auf Rei¬
sen, so gib neben dem Aufenthalt Deinen ständigen Wohn¬
sitz an . Beabsichtigst Du , die Sendung nicht selber beim Post-
schaltdx einzuliefern , so vergiß nicht, auch die Anschrift der von
Dir mit der Einlieferung Beauftragten ( Hausgehilfin , Lehr¬
ling usw .) anzugeben.

7. Klebe keine Freimarken auf . Erst der Schalterbeamte frankiert
die Sendung.

8. Wirf Deine Sendungen nicht in den Briefkasten . Liefere sie
nur am Postschalter ein . Vergiß nicht, zur Auflieferung einen
Ausweis mit Lichtbild mitzunehmen.

L Bedenke: Jeder Verstoß gegen die vorstehenden Bestimmun¬
gen führt dazu, daß Du Deine Sendung zurückbekommst.

W. Wende Dich in Zweifelsfällen notfalls an die Abwehrstelle,
die für Dein Wehrkreiskommando zuständig ist . Wende Dich
aber nicht unnötig an die Abwehrstelle, sondern lege nur
grundsätzliche Fragen zur Entscheidung vor.

Baden — aber mit Verstand!
Fast jeden Tag liest man jetzt in den Tageszeitungen von

tNllichen Badeunglücksfällen . Da ein junges Mädchen, dort ein
Kind , hier ein älterer Mann — es ist eine tragische Kette , die
eine feste Begleiterscheinung der sogenannten warmen Jahreszeit
W sein scheint . Aber wir find nicht auf der Welt , um uns mit
ssgenannten „Unvermeidlichkeiten" sang- und klanglos abzufin-
de«. Warum ertrinken so viele Menschen im Sommer?

Sicherlich find Fälle darunter , die wirklich eine tragische Ver¬
kettung besonders widriger Umstände darstellen . Aber in der
überwiegenden Zahl aller Fälle liegt Leichtsinn und Fahrlässig¬
keit vor . Freilich ist nicht damit geholfen, daß man nachher er¬
klärt , der Verunglückte fei selber schuld gewesen. Das macht den
Mann nicht mehr lebendig . Auch hier , wie in vielen anderen
Fällen , mutz eine unablässige Erziehungs - und Aufklärungsarbeit
dafür sorgen, daß sich jedermann bestimmter Gefahren beim
Badesport bewußt ist.' In vorderer Linie steht das Baden an verbotenen Stellen.
Warum badet man an verbotenen Stellen ? Es scheint bei vielen
Menschen tatsächlich so zu sein , daß ihnen das Baden in öffent¬
lichen Strandbädern kein Vergnügen macht. Sie suchen eine ein¬
same Stelle , die sie in den seltensten Fällen genau kennen, und
wenn es sich dazu, wie so oft, noch um Nichtschwimmer handelt,
dann ist das Unglück schnell geschehen . Eine andere Quelle sehr
vieler Unglücksfälle ist der Umstand, daß sich viele Schwimmer
sehr viel mehr Zutrauen , als sie zu leisten vermögen . Da wird
weit hinausgeschwommen, und wenn die Kräfte nachzulassen be¬
ginnen , entdeckt man entsetzt , daß man ja auch dieselbe Strecke
wieder zurückschwimmen muß. Es gehört sehr viel unentwegtes
Training dazu, ununterbrochen eine halbe Stunde im Wasser zu
bleiben . Nur die . allerwenigsten sind dazu imstande. Niemand
sollte daher weiter als etwa zehn Minuten lang hinausschwim-
men, und er sollte stets daraus sehen , daß andere Schwimmer
in der Nähe sind.

Nicht überall wird es jetzt in den öffentlichen Bädern möglich
sei» , so scharf und genau aufzupassen, wie sonst . Denn die
Schwimmeister und Rettungsschwimmer sind in vielen Fällen ein¬
gezogen und stehen nicht zur Verfügung . Ilm so mehr ist jeder
Einzelne dazu angehalten , auf sich und andere aufzupassen. Kei¬
ner hat das Recht, sein Leben mutwillig aufs Spiel zu setzen.

-Denn das Leben gehört nicht ihm allein , es gehört heute in erster
Linie dem Volke und der Nation , die jede Arbeitskraft und jede
Hand brauchen, um den Krieg gegen England siegreich zu be¬
endigen.

— Einstellung von Schiffsjungen in die Handelsschiffahrt.
Jungen , die den Beruf des Seemannes ergreifen wollen, habendie Möglichkeit, durch eine gewissenhafte Vorausbildung sich auf
diesen Beruf vorzubereiten . Jugendlrche , die nach Abschluß ihrer
Schulzeit zur See gehen wollen , wenden sich an die Zentralstellefür Vorausbildung und Berufslehre in der Seeschiffahrt , Ham¬
burg -Altona , Palmaille 45. Sie erhalten von dort die nötigenPapiere , deren Ausfüllung vor Prüfung ihres Gesuches erforder¬
lich ist, und nähere Auskunft über alles Wissenswerte aus dem
Beruf des Seemann ? -.

— Soldaten und der Kettenbriefunfug . In letzter Zeit sind
auch verschiedentlich an Angehörige der Luftwaffe anonym » '
Briefe übersandt worden mit der Aufforderung , sie in mehreren
Exemplaren an andere Personen weiterzusenden . Der Reichslust¬
fahrtminister und oberste Befehlshaber der Luftwaffe hat jetzt
in einem Erlaß ausdrücklich darauf hingewiesen, daß die Wei¬
tergabe solcher Kettenbriefe verboten ist.

Stuttgart . (S ch u lt u r n f e st .) Am Freitag wird in der
Adolf-Hirler -Kampfbahn das Schulrurnfest durchgeführt . Nach
der Vorführungsfolge sind vorgesehen: Laufschule von 600 Jun¬
gen, Keulenwerfen . Bodenturnen von 700 Schülern , Pendel - und
Rundstaffel der verschiedenen Klassen. Handball -Entscheidungs¬
spiel, Volkstänze von 840 Schülerinnen , Körperschule von 2700

s Jungen und Mädel und Siegerverlündigung . Den Eltern der
Schüler stehen genußreiche Stunden bevor.

nsg . N S V . - I u g e n d e r h o l u n g . Es ist ein erfreuliches
Zeichen, daß die Jugenderholung der NSV . selbst im Kriege un¬
eingeschränkt weitergeführ : wird . So sind bereits dieser Tage
94 Kinder in den Gau Sachsen, 84 Kinder in den Gau Kärnten
und 78 Kinder in den Gau Ostpreußen aus dem Kreis Stuttgart
zur Erholung verschickt worden . Weitere Kindertransporte gehen
in den nächsten Tagen in die Ostmark.

Angefahren und verletzt. In der Nürnbergerstraße
wurde am Mittwoch ein 8 Jahre alter Knabe von einem Last¬
kraftwagen angefahren und erlitt starke Schürfungen im Gesicht.
Ecke Schloß- und Seidenstraße fuhr ein Lastkraftwagen einen
67 Jahre alten Mann an und warf ihn zu Boden . Der Ver¬
unglückte erlitt Prellungen am Kopf.

Zusammenstoß. In der unteren Königstraße stieß ein
Lastkraftwagen mit einem Straßenbahnzug der Linie 1 zusam¬men. Personen wurden nicht verletzt, die beiden Fahrzeuge trugen
Beschädigungen davon.

Marbach a. N . (Schwerer Sturz .) Ein Stuttgarter Ein¬
wohner verlor dieser Tage auf der abschüssigen Strecke Poppes-weiler —Marbach die Herrschaft über sein Fahrrad und stürzte.Der Verunglückte mußte mit Knochenbrüchen in das Marbach«
Krankenhaus eingeliefert werden.

Niedereschbach . (Tödlichüberfahren .) Das 5 Jahre alte
Söhnchen des zur Zeit im Felde stehenden Joseph Kopp setzte sich
auf einen beladenen Heuwagen , fiel herunter und wurde von
dem angehängten Wagen überfahren . Es wurde so schwer verletzt,
daß es bald verschied.

Balingen . (Betrug anderKrankenkasse .) Ein 20jäh-
riger Bursche aus Onstmettingen war vom 10. Februar bis
9. März krankgeschrieben. Obwohl er während dieser Zeit arbei¬
tete und auch Lohn empfing, ließ er sich von der Krankenkaffe
23 .66 RM . Krankengelder ausbezahlen . Sein Betrug wurde ent¬
deckt und führte zur Verurteilung durch das Amtsgericht Ba¬
lingen mit vier Wochen Gefängnis.

Döttingen , Kr . Mllnsingen . (Fuchs im HühnerstalI .) In
einer der letzten Nächte drang ein Fuchs in einen Hühnerstall ein
und würgte 17 junge Leghühner ab.

Laichingen, Kr . Münstngen . (Diebesgut aufgefun-
d en .) Dieser Tage wurden bei einem Einbruch in ein hiesiges
Schuhgeschäft für etwa 300 RM . Schuhe gestohlen. Das gestohlene
Gut konnte rasch wieder gefunden werden . Einem Straßenwart
fiel eine Fahrradspur auf , die in das Wäldchen zwischen Berg-
hülen und Vlaubeuren führte . Er verfolgte die Spur und fand
in einem Versteck 23 Paar Schuhe und einige Päckchen Stumpen
auf . Der Dieb konnte noch nicht gefaßt werden.

Burgrieden , Kr . Viberach . (Kind vom Zug überfah¬
ren .) Auf dem schienengleichen llebergang der Reichsbahn bei
der Brücke über die Rot wurde ein zweieinhalbjähriges Mäd¬
chen von einem Zug überfahren . Dem bedauernswerten Kind
wurden ein Fuß und ein Arm abgefahren . Wie sich der Unfall
zugetragen hat - ist noch nicht geklärt.

Metzkirch . (In den Waschzuber gefallen .) Das 3jäh-
rige Söhnchen Hans des im Felde stehenden Schreinermeisters
Joseph Hagen fiel in einem unbewachten Augenblick rücklings in
einen mit heißem Wasser gefüllten Waschzuber. Die erlittenen
Brandwunden hatten den alsbaldigen Tod des Kindes zur Folge.

Erzgrube

Todes -Anzeige
Tief bewegt mache ich allen Verwandten , Freunden
und Bekannten die schmerzliche Mitteilung , daß
meine liebe Gattin, unsere gute Schwester , Schwä¬
gerin und Tante

Christine Heneo
geb. Koch

nach schwerem Leiden im Alter von 61 Jahren
sanft entschlafen ist.

Der trauernde Gatte:
Josef Henco.

Beerdigung Samstag nachmittag 14 Uhr.

Warum ouülen Sie s
« >t Rheuma, Gicht , Jsch
und Hexenschuß? Besorgend
stch doch das altbewährte W
wurzfluid. Es lindert sos
den Schmer, . Auch bei Zerr,
-en, Verstauchungen vorzüalidr . Fl. 1.74, Spez . dopp'

st. 2.
Zu haben in Ihrer Apotheke.

Ca. 200— 300 Liter

verkauft
Sech, Ettmannsweiler

Einen II Monate alten,
sehr wachsamen

Hofhund
(Schäferhund) , an die Kette
gewöhnt, verkauft

Jakob Bcher , Schreinermstr.,
WaldLorf , Telefon 149

z Aus dem Gerichtssaal
«Liebe vor dem ersten Blick"

Stuttgart . Die 49jährige verwitwete Emma Veitzwenger ausStuttgart wurde von der Strafkammer wegen fortgesetzten Dieb¬stahls und Rückfallbetrugs in Tateinheit mit Urkundenfälschungund einem Vergehen gegen die Volksschädlingsverordnung zu der
Gesamtstrafe von zwei Jahren zwei Monaten Zuchthaus , ISO RM
Geldstrafe und drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Die Angeklagteeine vielfach vorbestrafte Rückfallbetrügerin , hatte einer ^ jähri¬gen Hausgehilfin in Stuttgart , bei deren Dienstherrschaft sie als
Putzfrau beschäftigt war , Ende August vorgeschwindelt, ein stram¬mer junger Forstmann mit Namen Kurt , der in der Eegen-von Leonberg zu Hause sei und den sie von einer früheren Dienst¬
stelle her kenne , habe ihr gestanden, daß er sie , die Hausgehilfin
schon des öfteren auf der Straße beobachtet und daß sie einen
tiefen Eindruck auf ihn gemacht habe. Er habe sie gebeten, einen
Briefverkehr zwischen ihm und dem jungen Mädchen zu vermit¬teln . Die vom Land stammende und völlig unerfahrene Haus¬
gehilfin ließ stch betören und nahm das Anerbieten der Putzfraumit Dank an . Diele spielte fortab die Rolle des Forstmannes
mdem sie feurige Liebesbriefe an die Hausgehilfin verfaßte undderen Antwortschreiben zur Weiterbeförderung an Kurt in Emp¬fang nahm . Schon in einem feiner ersten Briefe schrieb Kurt erbitte , sich den Eltern seines „ lieben Paule " als zukünftiger
Schwiegersohn vorstellen zu dürfen . Dann schob die Angeklagte
ihren Phantasie -Kurt auf den Kriegsschauplatz nach Polen ab, woer es bald zum Leutnant brachte. Der Zweck des Ganzen war
möglichst viele Feldpostpäckchen mit Geld und Lebensmitteln zu« deuten , die ihr von der beglückten Braut zur Weiterbeförderungan ihren Kurt übergeben wurden . Da das Mädchen monatelangfeinen gesamten Lohn und dazu noch Geld von seinen Erspar-«issen ins Feld sandte , machte die abgefeimte Schwindlerin ein
gutes Geschäft : ihre Beute belief sich auf 400 bis 500 RM . Die
Lebensmittel hatte das Mädchen zum Teil seiner Dienstherrschaftentwendet . Diese war außerdem noch von der Angeklagten um
Tisch-, Bett - und Leibwäsche im Gesamtwert von 175 RM . be¬
stohlen worden.

Zuchthaus für Sittlichkeitsverbrecher
Karlsruhe . Die Jugendschutzkammer verurteilte den einschlägig-

vorbestraften 33jährigen Halbjuden Ernst Zirwes aus Euskirchen
wegen Untreue in Tateinheit mit Unterschlagung in zwei Fällen,
sowie Verbrechens der Verführung zur Unzucht nach ß 175 a Zif¬
fer 3 zu einer Eesamtzuchthausstrafe von drei Jahren acht Mo¬
naten sowie 400 RM . Geldstrafe , ferner zu fünf Jahren Ehre«-
rechtsverlust.

Ein Meiueid findet nach sieben Jahren seine Sühne
Pforzheim . Die Strafkammer befaßte sich mit einem Prozeß¬

betrug , der sieben Jahre zurückliegt und der den 32jährigen ge¬
schiedenen Otto Faas von hier und den 29jährigen verheirateten
Erwin Duffner von hier auf die Anklagebank führte . Im Som¬
mer 1933 hatte der Angeklagte Duffner eine verheiratete Frau
kennengelernt , deren Mann sich schon lange in Strafhaft befand.
Das Verhältnis blieb nicht ohne Folgen . Duffner leugnete die
Vaterschaft, während die Frau ihn eindeutig als den Vater be-
zeichnete . Es gelang Duffner , feinen Freund Otto Fas zu der eid¬
lichen Aussage zu überreden , er habe von der Frau selbst gehört,
daß ein anderer der Vater sei . Duffner erreichte sein Ziel und
wurde von der Vaterschaft losgesprochen. Im Verlauf der wei¬
teren Jahre wurde Faas derart von Gewissensbissen geplagt, daß
er gegen sich selbst Anzeige erstattete und seinen Meineid ein¬
gestand. Duffner leugnete allerdings bis zum letzten Augenblick.
Infolge der Niedertracht und Ehrlosigkeit der beiden Angeklagten
sprach das Gericht harte Strafen aus . Otto Faas wurde wegen
Prozeßbetrugs und Meineids unter Einrechnung einer erst teil¬
weise verbüßten Gefängnisstrafe von einem Jahr sechs Monaten
zu drei Jahren sechs Monaten Zuchthaus , fünf Jahren Ehrverlust
und dauernder Eidesunfähigkeit verurteilt . Erwin Duffner wurde
wegen Prozeßbetrugs und Anstiftung zum Meineid zu drei Jah¬
ren Zuchthaus , fünf Jahren Ehrverlust und dauernder Eides¬
unfähigkeit verurteilt.

Verurteilter Heiratsschwindler
Karlsruhe . Wegen Betrugs verurteilte das Amtsgericht den

37 Jahre alten , einschlägig vorbestraften Otto Hermann Erb aus
Karlsruhe zu einer Gefängnisstrafe von drei Monaten . Der An¬
geklagte hatte in Karlsruhe mit einer ledigen Hausangestellten
ein Liebesverhältnis angeknüpft , ihr die Ehe versprochen und
ihr unter dem Vorwand , er brauche das Geld zur Ablegung einer
Meisterprüfung , 129 RM . abgeschwindelt.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Laut in
Altensteig . Vertr . : Ludwig Lauk. Druck und Verlag:
Vuchdruckerei Lauk, Altensteig . — Zurzeit Preisliste 3 gültig.

S . Slenograsenschast
Orisverein MIensieig

Morgen 5 smstag abenä */sy Uhr treffen sich ckie Mil-
glieäer , illniänger unä fortgeschrittene , ru einem gemüt¬
lichen beisammensein in äer „ll raube" in Mensteig.

^ ^

«Grüner Baum" - Lichtspiele
Samstag 20 . 15 Uhr, Sonntag 16 . 15 und 20 . 15 Uhr

Rote Orchideen
mit Olga Tschechows , Kamilla Horn , Albrecht Schoen-
hals und Herbert Hübner.

Beiprogramm Wochenschau
Jugendliche haben keinen Zutritt!
Wochenschau-Sondervorstellungen.
Samstag 19 Uhr, Sonntag 15 Uhr.

SWiier ». W «kl>eM
für sofort gesucht!

Gebe. Wackenhut, Attensteig
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